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Werner Meyer als Hochschullehrer

Seit seinem 25. Lebensjahr war Werner Meyer Lehrer am 

Basler Mädchengymnasium I am Kohlenberg. Er blieb an 

dieser, inzwischen längst koedukativ gewordenen Schule 

während insgesamt 18 Jahren in Amt. Schon 1970 kamen 

freilich die ersten universitären Verpflichtungen hinzu: Er 

habilitierte sich auf der Grundlage seiner Arbeiten über die 

Burgruine Alt-Wartburg im Aar­

gau und über das Castel Grande 

in Bellinzona in mittelalterlicher 

Geschichte an der Universität 

Basel. Die beiden Arbeiten sind 

1974 bzw. 1976 in den «Schweizer 

Beiträgen zur Kulturgeschichte 

und Archäologie des Mittel­

alters» im Druck erschienen.

Vermutlich ist es sympto- 

matisch für die universitäre Lauf­

bahn von Werner Meyer, dass er 

vom Kohlenberg gleichsam 

ebenerdig hinüber zum Peters- 

platz und zum Kollegiengebäude 

gelangen konnte: Immerhin ha­

bilitierte er sich im vergleichs­

weise zarten Alter von 33 Jahren, 

in dem andere nicht selten noch 

dabei sind, zu promovieren. Auf 

halbem Wege zwischen Kohlen­

berg und Kollegiengebäude liegt 

die Lyss, und «Uff der Lyss» ist der Ort, wo man heute dem 

geselligen Mediävisten im Anschluss an Fakultätssitzun­

gen im Kreis weiterer Kollegen begegnen kann. So wenig 

dem Jubilar auch nur ein Hauch von Gelehrtenarroganz 

nachgesagt werden könnte, so wenig hätte er je eine grund­

sätzliche Antinomie zwischen Schreib- und Wirtshaus­

tisch im Alltag für lebenswert gehalten.

Doch zurück in die siebziger Jahre des letzten 

Jahrhunderts. In der Mitte dieses Jahrzehnts wurde der 

Jubilar zum nebenamtlichen Extraordinarius ernannt. 

Zwei Jahre später wurde Werner Meyer als einer der ersten 

jüngeren Preisträger mit dem Wissenschaftspreis der Stadt

Basel für seine innovativen Forschungen im Bereich der 

Mittelalter-Archäologie und der Burgenforschung ausge­

zeichnet. Er war nun nicht nur am «MG», sondern auch am 

«Histi» tätig, wie der für ein Historisches Seminar in bau- 

geschichtlicher Hinsicht etwas inkongruente heutige 

Aufenthaltsort der universitären Basler Geschichtswissen­

schaft von langjährigen Studie­

renden nicht ohne Zuneigung ge­

nannt wird. Zu Beginn der 

achtziger Jahre sollte dann noch 

ein zusätzlicher, dritter Tätig­

keitskreis hinzukommen: Zu­

nächst ein Lehrauftrag an der 

ETH Zürich im Bereich der 

Sportgeschichte (1980), sodann 

ein Lehrauftrag für Sportge­

schichte am Institut für Sport der 

Universität Basel (1984). Am 

Ende desselbenjahrzehnts (1989) 

wurde Werner Meyer aufgrund 

eines Berufungsverfahrens zum 

vollamtlichen Extraordinarius 

mit dem Lehrbereich Allgemeine 

und Schweizer Geschichte des 

Mittelalters ernannt; acht Jahre 

später erfolgte die Ernennung 

zum Ordinarius. Bereits 1984 

hatte er seine Tätigkeit als Mittel­

schullehrer aufgegeben, um sich fortan ganz der universi­

tären Forschung und Lehre widmen zu können.

Der endgültige Wechsel vom Kohlenberg an das 

Historische Seminar und die Universität war nicht nur ein 

Resultat der herausragenden Forschungen des Jubilars und 

der Tatsache, dass er innerhalb der Schweiz - gleichsam 

im Alleingang - der Mittelalter-Archäologie in der Ge­

schichtswissenschaft einen festen Platz verschaffte, son­

dern auch seiner besonderen Qualitäten als akademischer 

Lehrer. Seine heutigen Studenten und Studentinnen rüh­

men seinen lebendigen Unterrichtsstil und die besondere, 

persönliche Aufmerksamkeit, die er stets dem engeren
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Kreis von Studierenden entgegengebracht hat, die sich für 

die Mittelalter-Archäologie besonders interessierten und 

die auch an den regelmässig durchgeführten Grabungen 

(sei es im Bereich der Burgenforschung, sei es im Rahmen 

der Erforschung hochalpiner Wüstungen des Mittel­

alters) teilnahmen. In diesem ihm ausgesprochen am 

Herzen liegenden Teilgebiet der mittelalterlichen Ge­

schichte wusste Werner Meyer seinen universitären 

Unterricht besonders lebensnah zu gestalten, was im übri­

gen ja auch verschiedene seiner Publikationen nahelegen, 

wo er als Autor gerade auch die Kritik an verkrusteten 

Wissensbeständen und pseudo-wissenschaftlichen My­

then keineswegs scheut(e). Dabei machte er auch nicht Halt 

vor Selbstkritik am universitären Forschungs- und Unter­

richtsstil, wo er dies für angebracht hielt. In einem 

Feuilleton-Beitrag der letztenjahre zur Frage, ob Basel eine 

Humanistenstadt gewesen sei, folgt auf die Feststellung, die 

Studenten der frühen Basler Universität hätten sich - man­

gels Bücherbesitz - ihr Wissen durch das Mitschreiben von 

Vorlesungen aneignen müssen, die Bemerkung: «Diese al­

tertümliche Form der Lehrveranstaltung hat auch heute, 

im Zeitalter der Taschenbücher, Disketten, Tonbänder und 

Kopiergeräte, ihre Bedeutung im universitären Lehrbetrieb 

noch nicht voll eingebüsst.» Wobei es der Autor offen lässt,

ob seine Bemerkung als kleiner Seitenhieb auf die 

Beharrungskräfte universitärer Didaktik oder als Kritik an 

studentischer Leseunlust zu verstehen ist.

Während das Historische Seminar der Universität 

Basel auch der intensiven Vortragstätigkeit Werner Meyers 

im In- und Ausland viel verdankt, so ist ihm hinsichtlich 

des seminarinternen Betriebs vor allem für sein vorbildli­

ches Engagement im Rahmen der Mittelschullehrer- 

Ausbildung sehr zu danken. Seine universitäre Ämterlauf­

bahn krönte er 1997/98 erfolgreich mit der einjährigen 

Würde und Bürde eines Dekans der Philosophisch- 

Historischen Fakultät.

Kolleginnen und Kollegen, Assistierende sowie 

Studierende des Historischen Seminars und des Fachs 

Geschichte schliessen sich mir an im herzlichen Dank an 

den Jubilar für all das, was er in seiner mehr als dreissigjäh­

rigen universitären Lehr- und Forschungstätigkeit für un­

ser Institut und in seinen weiteren Wirkungskreisen für die 

Fakultät und die Universität Basel erreicht und getan hat.
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